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Keiner kann's ſo treulich meinen, 
Wie's der liebe Vater meint; 
Selig führt Er ſtets die Seinen, 
Ob Sein Weg auch dunkel ſcheint. 


Geh'n dir unter alle Sterne; 

Wanderſt du im finſtern Tal: 
Will Er, daß dein Herze lerne 
Suchen Seines Lichtes Strahl. 
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Der Vater meint's gut! 


Wenn die Freunde von dir fliehen, 
Treulos alles dich verläßt: 

Will Er an Sein Herz dich ziehen, 
Deſſen Treue ewig feſt. 


Nimmt Er dich vom Volk alleine, 
Macht's ſo einſam ſtill um dich: 
Will Er, daß du ſuchſt das Eine, 
Das dir not iſt ewiglich. 
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Der Schlüſſel zum Reich. 


Selig find, die da geiſtlich arm find; denn das Himmel— 


reich iſt ihr. 


Hätten Salome und ihre Söhne an dieſe 
Seligpreiſung gedacht, ſie würden den Herrn 
nimmer gebeten haben, ſie ſitzen zu laſſen einen 
zu Seiner Rechten, den anderen zu Seiner Lin⸗ 
ken im Reiche Gottes. Sie würden dann ge— 
wußt haben, daß es nicht Chriſti Sache war, 
Throne durch eine Tat Seiner königlichen Macht 
zu verleihen, ſondern daß der Beſitz ſolcher 
Machtſtellen durch die Bereitung des Herzens 
bei denen bedingt war, die danach trachteten. 
Der Thron wird dem zuteil, der dafür bereitet 
iſt, und die Bereitung des Herzens ſchließt die 


Matthäus 5, 3. 


Armut des Geiſtes ein, von welcher die goldene 
Leiter der Seligpreiſungen aufwärts ſteigt. 
Irdiſche Throne werden in der Regel ſo ge— 
baut, daß Stufen zu ihnen hinaufführen. Bei 
den Thronen im Himmelreich dagegen iſt es 
anders: alle Stufen führen zu ihnen hinunter. 
Wir müſſen hinabſteigen, wenn wir herrſchen 
wollen, wenn wir erhöht werden wollen, uns 


ſelber gürten, um den Jüngern die Füße zu 


waſchen wie ein gewöhnlicher Sklave, um an 
der königlichen Herrlichkeit unſeres göttlichen 


Meiſters teilzunehmen. 
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Was iſt die Armut des Geiſtes? 


1. Wir müſſen unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Armut und Armſeligkeit des 
Geiſtes. — Niemand war ſo giſtlich arm wie 
Jeſus, doch war in ſeinem ganzen Verhalten 
gegen die Phariſäer, die Schriftgelehrten, den 
hohen Rat eine ſolche Mannhaftigkeit, Stärke 
und Furchtloſigkeit des Geiſtes, doch trug Er 
eine ſo königliche Miene zur Schau, daß ſie 
mit Staunen erfüllt und trotz ihrer Feindſchaft 
unwillkürlich zur Huldigung vor Ihm gedrängt 
wurden. „Sehet welch ein Menſch!“ ſagte 
Pilatus, als er von der grauſamen Geißelung 
kam, welche furchtbar genug war, um bei de⸗ 
nen, die ihr zum Opfer fielen, alle Mannes⸗ 
kraft zu zerbrechen; aber ſeine Hoheit blieb 
auch hier unvermindert. „Ihr ſehet“, fo ſpre— 
chen die Pharifäer untereinander, „daß ihr nichts 
ausrichtet; ſiehe, alle Welt läuft Ihm nach“. 
Dieſer Jug hat zu allen Zeiten die Jünger 
Chriſti gekennzeichnet. Sie haben ſich ſelber 
für arm, für ſchwach, für den Auswurf aller 
Dinge gehalten, aber es haben ihnen nie die 
ſtarken, tapferen, edleren Eigenſchaften der 
Seele gefehlt, welche ſie fähig gemacht haben, 
unbewegt dem Haß ihrer Gefährten ſtandzu⸗ 
halten, wie der Fels unter dem unabläſſigen 
Anprall der Wogen. 


2. Wir müſſen unterſcheiden zwi⸗ 


ſchen der Armut im Geiſt und 
in den Umſtänden. Viele Menſchen 
haben allem entſagt, was ſchön, lieb— 


lich, gefällig, wahr in der Natur, in der Kunſt 
und in geiſtigen Errungenſchaften iſt, haben 
auch auf den Erwerb eigenen Beſitzes verzich— 
tet. Sie haben ſich geſagt: wir wollen fliehen 
vor den Reichtümern und Schätzen dieſes Le— 
bens, dann gehören wir zu denen, die geiſtlich 
arm ſind. Aber ein Menſch mag ſich aller ſei⸗ 
ner Habe berauben, fein Herz mag nnempfind— 
lich ſein für die Regungen der Liebe, ſein Ver⸗ 
ſtand am ſchwinden aus Mangel an Wiſſen, 
ſeine Einbildungskraft erſtarrt aus Mangel an 
Nahrung, ſein Leben verkürzt aus Mangel an 
der zur phyſiſchen Exiſtenz nötigen Bedürfniſſen, 


und er kann doch ſo weit wie möglich von der 


wahren Armut im Geiſt entfernt ſein. Das iſt 
das Prahlen eines Menſchen der nicht gelernt 
hat zwiſchen der freiwilligen Armut äußerer 
Umſtände und der Armut des Geiſtes zu un⸗ 
terſcheiden. Durch ein ganzes ſolches Leben 
hindurch bringt das ſtolze Ich ſich mit Gewalt 


ſein, 


zur Geltung, verlangt es Anerkennung, und 
bringt es nicht das Blut des Lammes, ſondern 
die Erſtlingsfrucht ſeiner Ardeit dar. Du magſt 
alle deine Habe den Armen geben, dır magft 
deinen Leib breunen laſſen, und kannſt doch 
tauſend Meilen weit von der wahren Armut 
des Geiſtes entfernt bleiben. Du kannſt auf der 
anderen Seite reich an Gütern dieſer Welt 
dein Herz mag brennen von Menſchen⸗ 
liebe, und dein Geiſt mag wie ein buntes, 
reich mit Bildern verziertes Kirchenfenſter das 
Licht der Wahrheit in ſeinen verſchiedenen Ab⸗ 
ſchattungen aufnehmen und dabei immer noch 
die Armut des Geiſtes an ſich tragen, welche 
ebeuſolche Kleidung und Gürtung der Seele 
iſt wie die Tunika aus Pferdehaaren, welche 
einige der größten Päpſte auf der Haut getra⸗ 
gen haben bei ihren päpſtlichen Prachtgewän⸗ 
dern. 

3. Wir müſſen unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Armut des Geiſtes und Selbſt⸗ 
verachtung. Es gibt Leute — ſehr tadelns⸗ 
werte nach meiner Meinung — welche beftän- 
dig ſagen, ſie ſeien nichts, gar nichts. Sie 
ſetzen ſih ſtets auf die hinterſte Bank und 
ſagen, ſie verdienten nicht, daß du Notiz von 
ihnen nähmeſt. Dabei haſt du aber das Gefühl, 
daß ſie ebenſo hochmütig und nach dem erſten 
Platz begierig ſind wie diejenigen, welche in 
dem Gleichnis des Herrn die beſten Plätze bei 
dem Mahl einnehmen. Der Stolz, welcher 
das Gewand der Demut annimmt, it verwerf— 
licher und verabſcheuungswürdiger als jener, 
welcher ſich unverhüllt gibt. Wir ſtellen uns 
manchmal demütig, weil wir ſtolz auf das Lob 
der Demut ſind. Wir ſitzen nahe an der Tür, 
damit wir uns innerlich erquicken können, wenn 
wir gebeten werden, hinaufzurücken. Ein fera- 
phiſches Lächeln ruht auf unſerem Antlitz, 
auch wenn wir uns unſäglich gelangweilt füh⸗ 
len, weil wir gern unter die Heiligen gerechnet 
werden möchten. Wehe der Demut, die ſich 
nicht ſelber für demütig hält. Wehe, wenn dein 
Angeſicht glänzt, und dein Herz weiß nichts 


davon! Wehe über die Einfalt des kleinen 
Kindes, wenn es ſich bewundernd ſelbſt be— 
trachtet! 


Wollen wir wahrhaftig arm werden im 
Geiſt, fo müſſen wir uns an den Herrn wen⸗ 
den, welcher, ob Er wohl reich war, arm ge= 
worden iſt um unfretwillen. Bei Ihm liegt der 
Grund Seines Tuns durchaus außerhalb Seiner 
eigenen liebenswerten, herrlichen Natur; Er lag 
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vielmehr im Vater. Er verzichtete nicht auf den der Quell alles Gutſeins; ich bin nicht demütig, 


Gebrauch Seiner wunderbaren Macht oder auf 
die Gewalt Seiner unvergleichlichen Rede oder 
auf den Reichtum einer edlen Natur, mit dem 


er durch die ganze Art Seines Weſens begabt 
war. Aber alles war dem Willen des Vaters 


untertan. 
keine Furcht hielt Ihn zurück, nicht das Ber 
gehren, Macht zu gewinnen auf anderem Wege 
als dem, den der Vater Ihm erlaubt hatte, 
durfte Ihn von der erwählten Bahn des Ger 
horſams ablenken. Wir dürfen ſagen, daß 
Chriſtus als Menſch auf die Ausübung Seiner 
göttlichen Eigenſchaften verzichtete, um die 
Worte zu reden, welche der Vater Ihm gab, die 
Werke zu tun, welche der Vater durch Ihn 
wirkte, und den Lebensplan zu erfüllen, welchen 
der Vater Ihm Stufe für Stufe enthüllte. In 
völliger Armut des Geiſtes empfing Er von Gott 
den Antrieb, die Kraft und die Gnade, die Er 
täglich nötig hatte. 

Armut des Geiſtes iſt alſo an zwei Merk- 
malen erkennbar. Sie iſt nicht ſtolz auf 
irgend einen Beſitz und iſt nicht unbewußt der 
Fahigkeit, die an ihn durch ſein Amt, ſeinen 
Beruf geſtellten Forderungen zu erfüllen. 
Armut des Geiſtes iſt nicht ſtolz auf 
Beſitz. Beim Beginn des chriſtlichen Lebens 
fühlen wir das dringende Bedürfnis nach dem 
Erwerb gewiſſer Tugenden und Gnaden. Wir 
haben von ihnen geleſen, wir haben fie bei an— 
deren geſehen, bis ſie uns endlich in ihren 
Zauber hineingezogen haben. Wir ringen nach 
ihnen und beglückwünſchen uns ſelbſt, wenn 
wir ſie — zum Teil wenigſtens — erlangt 
haben. Die Seele ſpricht zu ſich ſelber, wenn ſie 
die Gegenwart mit der Vergangenheit ver⸗ 
gleicht: Ich bin reiner, demütiger, friedlicher, 
alg ich war! Es gibt ein Schwelgen der 
Seele in Schätzen und Juwelen, wie wenn ein 
junges Mädchen aus ihrer Schublade ein 
Schmuckſtück nach dem andern nimmt, welche 
Ne von Bewunderern und Freunden empfangen 
hat. Oft wird dieſe Selbſtgefälligkeit durch 
einen furchtbaren Fall zerſchmettert oder durch 
wiederholtes Mißlingen oder Verſehen, bis wir 
dahin kommen, einzuſehen, daß wir nicht mehr 
Anſpruch auf den Beſitz von Gütern haben als 
ein Zimmer auf Beſitz von Licht. Dieſe Dinge 
ſind nicht dein eigen, du haſt ſie von Jeſus 
empfangen und kannſt dich ihrer nur inſoweit 
freuen, als wir in Ihm bleiben und Er in 
uns. Ich bin nicht gut, aber Jeſus in mir iſt 


Kein Ehrgeiz trieb Ihn vorwärts, 


aber Jeſus wohnt in mir und macht jeden hochmü⸗ 
tigen Gedanken und alle Einbildung zu Seinem 
Gefangenen. Ich bin nicht ſtark, aber ich 
empfange Ihn, der mir gemacht iſt zur Weis⸗ 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlöſung. Stehen wir in völliger Abhängigkeit 
von dem Herrn, laſſen wir uns von Ihm bes 
ſtändig verklären in Sein Bild durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt, ſo wächſt bei uns beſtändig das 
Bedürfnis des Mangels, der Armut, welches 
uns die ſicherſten Kennzeichen eines demütigen 
und zerſchlagenen Herzens iſt, das Gott nicht 
verachten will. 

Armut des Geiſtes fühlt ſich un⸗ 
fähig, die Forderungen zu erfüllen, 
welche der Beruf ſtellt. Es kommen 
Leute, welche von großer Not gedrückt ſind. 
„Ich ſtehe vor einem Rätſel, an dem ſich mein 
Verſtand vergeblich abarbeitet, — löſe mir das 


Rätſel.“ „Ich bin an Händen und Füßen vom 
Teufel gebunden, — mache mich los.“ „Ich 


fühle das Bedürfnis nach reicherer Innewoh⸗ 
nung des Heiligen Geiſtes, — lehre mich.“ 
„Mein Kind wird vom Teufel übel geplagt, — 
befreie es.“ Darauf muß der geiſtlich Arme 
antworten: „Wir haben nichts, womit wir 
ſolche Nöte ſtillen könnten. Silber und Gold 
haben wir nicht, aber eins können wir tun, wir 
können beten, wir können dich in Gemeinſchaft 
mit Gott bringen, wir ſind bereit, der Kanal 
zu werden, durch welchen Gott dein Bedürfnis 
ſtillen kaun, 

War das nicht auch die Stellung des Apo— 
ſtels, welcher ſagte, er habe den Schatz Gottes 
in irdenen Gefäßen; er ſei als ein Trauriger, 
aber doch allezeit fröhlich; als ein Armer, aber 
der doch viele reich mache; als einer, der nichts 
habe und doch alles habe? - 

F. B. Meyer. 


Ewigkeit der Höllenſtrafen. 


In der alten Kirche wurde die Wiederbrin— 


gung aller Dinge, d. h. die endliche Befcli- 
gung aller Verlorenen, auch der gefallenen 
Engel und des Teufels, wenn auch nicht in 


öffentlichen Vorträgen, ſo doch in ſchriftlichen 
Zeugniſſen von Origenes und ſeinen Schülern 
gelehrt, ſowie von Anhängern der Antiocheni⸗ 
ſchen Schule; ſpäter von manchen Myſtikern 
und Chiliaſten und in neuerer Zeit von Jung 
Stilling. Es wurden von Alters her gegen 
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die Ewigkeit der Höllenftrafen beſonders fol— 
gende Gründe geltend gemacht; es ſtreite die 
Annahme derſelben gegen die Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, ferner gegen die Ehre und 
Gerechtigkeit Gottes, der endliche Sünde nicht mit 
unendlicher Strafe belegen könne; endlich be— 
einträchtigte ſie die Kraft der Erlöſung Chriſti, 
die für alle Menſchen vollbracht ſei. Dieſe 
Gründe werden von Jung Stilling in ſeiner 
„Apologie zur Theorie der Geiſterkunde“ in 
ſehr ſchlagender Weiſe in folgenden Worten 
hervorgehoben: „Daß man die Lehre von der 
Wiederbringung aller Dinge nicht auf die 
Kanzel bringen dürfe, das verſteht ſich von 
ſelbſt; ich würde auch in meinen Schriften 
dieſen Punkt nicht berühren, wenn uns die 
Philoſophen und Neologen nicht den gegründes 
ten Vorwurf machten, unſere Religion ent⸗ 
halte Lehren, welche die Würde des höͤchſten 
Weſens entehrten und Gott zu einem Ty⸗ 
rannen machten, der Seine Freude an den 
Qualen Seiner Geſchöpfe habe. Welcher Fürſt 
wird ein Kind um einiger jugendlicher Fehler 
willen auf lebenslang in einen ſchrecklichen 
Kerker verdammen? und Gott, die ewige 
Liebe, ſollte einen Menſchen, Sein Geſchöpf, 
wenn er auch über hundert Jahre fündigte, mit 
einer Strafe belegen, die Myriaden Jahre 
dauert, und wenn dieſe vorüber wären, wieder 
von vorne anfing! — Kann in dem gerechte⸗ 
ſten Gericht, wo die Liebe ſelbſt Richter iſt, 
endliche Sünde unendliche Strafen verdienen? 
weg mit dem abſcheulichen Gedanken! aber daß 
der fündige Meuſch von 


und Verbeſſerungshäuſer gebracht wird, bis er 
endlich für 
wonnen wird; das iſt Gott geziemend, Seiner 
ewigen Liebe gemäß und recht. Ich frage fer⸗ 
ner: Wäre dem Sohn Gottes Sein Erlö- 
ſungswerk gelungen, wenn Er etwa den vierten 
oder fünften Teil Seiner Brüder, für die Er 
Menſch wurde, litt und ſtarb, rettete? Nein! 
es wäre ihm mißlungen, und das konnte es 
nicht; keine einzige Menſchenſeele geht ver 
loren, ſie werden endlich alle — alle gerettet; 
die heilige Schrift ſagt nicht in einer einzigen 
Stelle das Gegenteil, und ſie kann es nicht ſa⸗ 


gen, wenn es auch ſo ſcheint; in dieſem Falle 


muß man die vernünftigſte Erklärung wählen; 
allein ſie ſcheint es auch nicht einmal zu ſagen, 
denn alle Stellen, womit man die Unendlichkeit 
der Höllenſtrafen beweiſen will, beweiſen nichts 


einer Periode ſeiner 
Exiſtenz zur andern in immer wirkſamere Zucht⸗ 


feinen Schöpfer und Erlöſer ge⸗ 


weiter, als daß ſie eine unbeſtimmte lange Zeit 
währen werden.“ 8 

Aber alle dieſe Vernunftgründe, fo ein⸗ 
leuchtend und ſchlagend fie auch zu ſein ſchei⸗— 
nen, können nicht entſcheiden; wir müſſen zu⸗ 
ſehen, was die Schrift ſagt; fie allein iſt ja. 
für uns die entſcheidende Inſtanz. Nun iſt 
allerdings nicht zu leugnen, es finden ſich in 
der Schrift manche Stellen, die für die Hoff? 
nung der Wiederbringung aller Dinge cine Icz 
deutende Stütze abgeben. Eph. 1, 9. 10 heißt 
es: „Er hat uns wiſſen laſſen das Geheim- 
nis Seines Willens nach Seinem Wohlgefallen, 
welches Er ſich in Ihm vorgeſetzt; zur Oeko— 
nomie der Exfüllung der Zeiten, damit alle 
Dinge in Chriſto wieder unter ein Haupt zus 
ſammengefaßt werden möchten, ſowohl das, was 
in den Himmeln iſt, als das, was auf der 
Erde iſt.“ Der Apoſtel will ſagen: Die 
Zeiten der Erfüllung ſind gekommen, da durch 
die Verkündigung des Geheimniſſes Gottes 
alles unter ein Haupt ſoll gefaßt werden, was 
im Himmel und auf Erden iſt, wie Er ſichs 
von Anfang vorgeſetzt; alles, was ſich von 
Ihm, dem Haupte aller Dinge, losgeriſſen 
hatte, was ausgerenkt war, ſoll durch Ihn wies 
der zurechtgebracht und verbunden und in ein 
Ganzes verfaßt werden in Ihm — nach der 
Abſicht Gottes. Dies iſt offenbar der Sinn 
dieſer Worte. (Vergl. dazu Kol. 1, 20; Apg. 
3, 21. Phil. 2, 9— 11) bezeugt derſelbe Apoftel: 
„Gott hat Jeſu einen Namen gegeben, der 
über alle Namen iſt, auf daß in dem Namen 
Jeſu ſich beugen alle Knie derer, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde 
ſind, und alle Zungen bekennen, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ſei zur Ehre Gottes des 
Vaters.“ Nicht etwa nur vor Seiner Maje⸗ 
ſtät ſollen ſich alle Knie beugen, ſondern in 
Seinem Namen. Faßten wir nur ſolche Stel— 
len ins Auge, ſo müßten wir entſchieden ſa— 
gen: Die Lehre von der Wiederbringung 
aller Dinge iſt ſchriftgemäß. Nun gibt es 
aber eine Reihe anderer Schriftſtellen, die aufs 
Beſtimmteſte die Ewigkeit der Höllenſtrafen be= 
zeugen, z. B. Matth. 25, 41. 46; 26, 24; 
Mar. 9, 43 —48; Matth. 12, 32. Mar. 3, 
29; Offb. 14, 11; 20, 10. Es kommt aller⸗ 
dings darauf an, wie das Wort „ewig“ und „Ewig⸗ 
keit“ verſtanden wird. Die Freunde der Mic» 


derbringung verſtehen darunter nur eine ge— 
meſſene lange Zeit, die Zeit eines Aeon oder 
vieler und ſo machen ihnen auch 


Aeonen; 
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Stellen, wie die: „Sie werden gequälet wer— 
den Tag und Nacht in die Ewigkeiten der 
Ewigkeiten (Offb. 20, 10) keine beſondere 
Schwierigkeit, indem ſie annehmen, daß nach 
Aeonenlauger Qual ihre Wiederbringung er— 
folgt. Aber, was ſchon Auguſtin dagegen gel— 
tend macht, kann nicht genug betont werden: 
es müßte dann ebenſo da, wo vom ewigen Le— 
ben, von der ewigen Seligkeit die Rede iſt, 
nur eine gemeſſene endliche Zeitdauer verſtan— 
den werden. Aber was wäre das für ein 
Troſt, und wo hätte der Herr das ſagen wol— 
len, daß die Seligkeit nur eine begrenzte, 
Aeonenlange Zeit dauern werde? Umfaßt 
der Ausdruck „ewiges Leben“ eine unbegrenzte 
endloſe Zeitdauer, fo auch da, wo vom, „ewigen 
Feuer“ die Rede iſt. Auguſtin ſagt: „Wie 
beides, die Seligkeit und die Verdammnis, ewig 
iſt, ſo muß auch beides entweder begrenzt oder 
unbegrenzt ewig fein, Denn bei ein und dem— 
ſelben Sinne des Wortes ſagen: Das ewige 
Leben wird ohne Ende fein, die ewige Strafe 
agegen wird ein Ende haben, iſt ſehr abfurd. | 
Darum, weil das ewige Leben der Heiligen ohne 
Ende ſein wird, ſo wird auch ohne Zweifel die 
ewige Strafe kein Ende haben.“ 


Sehen wir dann andere Stellen der Schrift 
an, wie die: „Ihr Wurm wird nicht ſterben 
und ihr Feuer nicht verlöſchen;!“ (Mar. 44. 
46. 48.) die Läſterung des Geiſtes wird dem 
Menſchen nicht vergeben werden in dieſer noch 
in jener Welt; (Matth 12, 32.) „Wehe dem 
Menſchen, durch welchen des Menſchen Sohn 
verraten wird; es wäre ihm beſſer, daß er nie 
geboren wäre“, (Matth. 26, 24.) ſo wird es 
ſchwer ſein, dieſelben zu erklären, ohne eine 
endloſe Verdammnis anzunehmen. 


Demnach wären jene Stellen, wo geſagt 
wird, daß alle Dinge im Himmel und auf 
Erden in Chriſto unter ein Haupt zuſammen⸗ 
gefaßt werden ſollen, daß Gott am Ende alles 
in allen ſein werde, daß Chriſtus alles neu 
machen werde (Offb. 21, 5.), ſo zu beſchrän⸗ 
en, daß unter den „Allen“ die verſtanden 
werden müſſen, deren Erneuerung überhaupt 
möglich iſt, fo daß nach Abſonderung der Ver- 
ſtockten nur ſolche auf Erden und im Himmel 
ſind, die Chriſtum zum Haupt haben. Nitzſche 
ſagt in ſeinem „Syſtem der chriſtlichen Lehre“ 
ſehr treffend: „der Gedanke einer ewigen Ver⸗ 
dammnis und Strafe iſt inſofern ein notwen⸗ 
diger, als es in Ewigkeit keine erzwungene 


in 


Heiligkeit des perſönlichen Weſens und 
Ewigkeit keine ſelige Unheiligkeit geben 
kann.“ 


der gegen die 


Der gewichtigſte Einwand, 
gemacht 


Ewigkeit der Verdammnis geltend 


wird, iſt der: es ſei mit der Gerechtigkeit Got⸗ 


tes nicht zu vereinen, endliche, zeitliche Sünde 
mit unendlicher, ewiger Strafe zu belegen. 
Vieſer Satz mit ſeiner durchſchlagenden Schneide 
iſt ganz richtig. Aber es iſt erſt zu unter⸗ 
ſuchen, ob wirklich nach der Schrift auf end— 
liche, zeitliche Sünde ewige Strafe geſetzt iſt. 
Wir glauben nicht. Ewige Verdammnis trifft 
nach dem göttlichen Worte nur die, die bis 
zum Gerichtstag in beharrlichem Unglauben 
das Heil von ſich ſtoßen, oder die Sünde wi⸗ 
der den Heiligen Geiſt begehen. Die Läſte⸗ 
rung des Geiſtes aber iſt nicht eine für ſich 
allein daſtehende Sünde, ſondern das ſchließ⸗ 
liche Ergebnis des beharrlichen Widerſtrebens 
gegen die Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes, 
die entſetzliche Frucht der Verbitterung des 
Herzens gegen den Heiligen Geiſt; ſie iſt nicht 
eine zeitliche, ſondern eine ewige Sünde, von 
unendlichem Gewicht und immerwährender 
Fortdauer, die Spitze aller Sünde; wo ſie iſt, 
da iſt Verteufelung. Schulze ſagt treffend: 
„Wir behaupten, daß alle ohne irgend eine 
Ausnahme, die der heiligenden Gnade beharr— 
lich und abſichtlich ſich verſchließen, zur Läſte⸗ 
rung des Geiſtes ſchließlich kommen müſſen, 
und daß alſo am Schluſſe aller menſchlichen 
Entwicklung nur die doppelte Klaſſe derer vor⸗ 
handen ſein wird, die durch Folgſamkeit gegen 
den Heiligen Geiſt geheiligt und die durch 
Läſterung des Heiligen Geiſtes in den äußer⸗ 
ſten Grad des Böſen verſtrickt ſind, vollendete 
Gerechte und vollendete Sünder. Am jüngften 
Tage kann nicht mehr von zeitlichen Sünden 
die Rede ſein. Alle zeitliche Sünde iſt ver⸗ 
geben und durch Vergebung getilgt, die Läſte⸗ 
rung des Heiligen Geiſtes aber iſt ewige 
Sünde, und eben deshalb geht es gar nicht 
anders, ſie hat die ewige Verdammnis zur not⸗ 
wendigen Folge.“ 4 
Darum laffen wir das Grübeln, beugen 
wir uns unter das geſchriebene Wort Gottes. 
Was für ein Gewicht hat unter allen Umſtän⸗ 
den das Wort: „Sie werden gequälet werden 
Tag und Nacht.“ „Der Rauch ihrer Qual wird 
aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit“, wenn 
wir bedenken, daß der Herr nirgends in Sei⸗ 
nem Worte zu viel ſagt, nirgends den Mund 
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zu voll nimmt; und daß, wenn auch Himmel 
und Erde vergehen, auch nicht ein Jota von 
Seinem Wort vergehen wird! 

H. W. Rink. 


Das dreifache 
Geheimnis des Heiligen Geiſtes. 
von F. 5. Monkey. 
Fortſetzung. 


Wie ſoll unſeres Herzens Ver⸗ 
langen nach der Fülle des Geiſtes 
befriedigt werden? Wie können wir 
Seine Fülle der Liebe, des Friedens, der Freude 
und der Kraft zum Dienſt erfahren? Worin 
beſteht das Geheimnis dieſes überfließenden 
Lebens, dieſer Fülle des Geiſtes? Wir ant⸗ 
worten zunächſt in negativer Weiſe: Es iſt 
nicht, daß wir den Heiligen Geiſt 
nicht empfangen hätten. Wenn man 
die Ohnmacht, die Unfruchtbarkeit, den Mangel 
an Liebe, Freude, Friede und Kraft bei ſo 
vielen Chriſten ſieht, dann ziehen manche 
eilends den Schluß, daß ſolche den Geiſt noch 
nicht empfangen haben, denn wie wären ſonſt 
die ſchwachen Offenbarungen Seiner Gegen— 
wart und Kraft zu erklären? Daher müſſen 
wir zuerſt klar erkennen, daß jedes Kind 
Gottes die Gabe des Heiligen Sei- 
ſtes empfangen hat. In der Erforſchung 
des Geheimniſſes des überfließenden Lebens iſt 
es von der größten Wichtigkeit, daß dieſe herr⸗ 
liche Tatſache klar erkannt und im Glauben 
erfaßt wird. Denn hat der Menſch den Hei— 
ligen Geiſt noch nicht empfangen, dann iſt er 
überhaupt noch kein Chriſt, und ſeine Stellung 
ſollte die des Wartens, des Bittens und des 
Suchens der Gabe des Heiligen Geiſtes ſein, 
die er noch nicht hat. Hat er jedoch den Hei⸗ 
ligen Geiſt empfangen, dann muß er eine 
ganz andere Stellung einnehmen, nämlich nicht 
die des Wartens und Bittens um den Empfang 
des Heiligen Geiſtes, ſondern der Ueber- und 
Hingabe an den Heiligen Geiſt, den er bereits 
empfangen hat. Im erſten Fall warten wir 
auf den Herrn, daß Er etwas tue; im andern 
Fall wartet Gott auf uns, daß wir 
etwas tun. 

Es iſt ſofort zu erkennen, daß, wenn ein 
Menſch irgend eine dieſer Stellungen einnimmt, 


| 
| 
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während er in der andern fein follte, nichts als 


Verwirrung und Fehlſchlag die Folge davon 
fein kann. Zum Beiſpiel, die einfachen Be: 
dingungen des Heils ſind: Abkehr von der 


Sünde, oder Buße und Hinkehr zu Gott, oder 
Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum. Hält 
man nun eine wirklich bußfertige Seele in der 
Stellung des Suchens und des Bittens um 
Vergebung, anſtatt des kindlichen Glaubens an 
Gottes Wort, daß ſie in Chriſto Vergebung 
erlangt hat, ſo iſt das ein verderblicher 
Irrtum und führt die Seele in Dunkelheit und 
Seelenangſt hinein, anſtatt in das Licht und 
die Freude, welche Gott ihr verleihen will. 
Anderſeits den Verſuch zu machen, eine un— 
bußfertige Seele dahin zu bringen, „nur zu 
glauben“, auſtatt zuerſt ihre Sünden zu er— 
kennen und zu bereuen, das wird fie in 
gleiche Verwirrung und Finſternis verſetzen 
und wird ihre oberflächliche Annahme Chriſti 
zu einem bloß äußeren Bekenntnis und zu 
Heuchelei geſtalten. Genau ſo verhält es ſich 
mit dem vor uns liegenden Fall. Iſt das 
Nichtvorhandenſein des überfließenden Lebens 
des Geiſtes in uns der Tatſache zuzuſchreiben, 
nicht daß der Geiſt nicht eingekehrt iſt, ſondern 
daß man ſich Ihm, der bereits in uns 
iſt, nicht völlig ergeben hat, dann iſt es ein 
großer und verderblicher Fehler, ſolche Seele 
auf das Warten und Suchen zu verweiſen, 
anſtatt auf völlige, ungeteilte Hingabe. Solche 
Seele fährt fort, Gott anzurufen um den Hei⸗ 
ligen Geiſt, um die Taufe des Geiſtes, wäh: 
rend Gott das bereits allen, die in Chriſto 
find, verliehen hat, und Er fie auffordert, ge: 
wiſſe Bedingungen zu erfüllen, an welchen ſie 
die Fülle des Geiſtes zu erkennen vermögen, 
nicht des Geiſtes, der kommen ſoll, ſondern des 
Geiſtes, der bereits in ihnen iſt. Haben wir 
nicht ſchon ſolche Kinder Gottes kennen gelernt, 
die Tage, Monate und Jahre lang um die 
Gabe des Geiſtes gefleht und geweint und ſich 
abgequält haben, weil ſie die Wahrheit Seines 
Wortes in dieſem Punkt nicht kannten? Denn 
es iſt „die Wahrheit, die uns frei macht“; 
kennen wir ſie aber nicht, dann find wir auch 
nicht frei. Daß alſo wir alle, die wir Kinder 
Gottes ſind, „den Heiligen Geiſt empfangen“, 
oder wie Gott es ausdrückt, „die Gabe des 
Heiligen Geiſtes“ erlangt haben, wird in Sei⸗ 
nem Wort klar und beſtimmt gelehrt, denn 
1. Wir haben die Bedingungen der 
Gabe des Heiligen Geiſtes erfüllt. 


Welches ſind dieſe Bedingungen? Wir wür⸗ 
daß dieſelben zunächſt überaus 


den erwarten, 
ſchlicht und leicht faßlich für den ungelehrteſten 
Meuſchen ſind. Gott würde doch ſicherlich nicht 
die größte Gabe Seiner Liebe, nächſt der Gabe 
Seines Sohnes, abhängig machen von anderen 
als den einfachſten und ſchlichteſten Bedingun⸗ 
gen. Durch all die vorausgegangenen Zeit⸗ 


alter war die große Verheißung des Geiſtes in 


dem göttlichen Plan und wartete der Erfül— 
lung. Er will nicht, daß ein einziges Seiner 
Kinder des Weges verfehlen ſoll. Er hat den 
Weg ſo hoch und breit gemacht und überall ſo 
einfache und unzweideutige Wegweiſer aufge— 
ſtellt, daß wir nur durch vorgefaßte menſch— 
liche Meinungen, Lehren, Theorien, Theologien 
und verdunkelnde Auslegungen des Weges ver⸗ 
fehlen können, wie wir es tatſüchlich getau. 
Und wenn wir dann den Verſuch gemacht ha— 
ben, unſere eigenen Meinungen und Vorurteile 


auf die Seite zu legen und nur das Licht 
Seines Wortes zu ſuchen, fo haben wir die 
Sache verwickelt dadurch, daß wir uns faſt 


ausſchließlich auf die Erfahrung der Apoſtel am 
Pfingſttage beſchrankten. Indem wir dies als 
„das Vorbild auf dem Berge“ für uns ange- 
nommen, haben wir, bewußt oder unbewußt, 
dieſelben Bedingungen als notwendig erachtet. 
Gerade hier iſt zu bemerken, daß wir in un— 
ſerem Forſchen nach den Bedingungen der 
Gabe des Heiligen Geiſtes uns allzuſehr au 
die apoſtoliſche Erfahrung, auftatt an die 
apoſtoliſche Lehre am Pfiugſttage gehalten 
haben. Nun mag ja eines Menſchen Bekeh— 
rung in ihren Begleiterſcheinungen gar wun⸗ 
derbar und eindrucksvoll ſein. Aber manchem 
Meuſchen, der eine echte und herrliche Erfah: 
rung der Bekehrung gehabt, mißlingt es gänz⸗ 


lich, wenn er verſucht, andere zu Chriſto zu 
führen. Warum? Weil er der ernſtlich 


ſuchenden Seele aus ſeiner eige⸗ 
nen Erfahrung ſolche Bedingungen 
vorhält, die für andere nicht we⸗ 
ſentliche ſchriftliche Bedingungen 
ſind. Ebenſo unglücklich und unheilvoll iſt dies 
Verfahren geweſen in der Anleitung hinſicht— 


lich der glorreichen Wahrheiten über den Heiz | 


ligen Geiſt, und das ſelbſt von ſeiten ſolcher, 
die echte und merkwürdige Erfahrungen Seiner 
Segensfülle gemacht hakten. Sie weiſen uns 
an, zu beten ohne Unterlaß; zu warten, nicht 
nur zehn Tage, ſondern, wenn es ſein muß, 
zehn Jahre; zu harren auf die Verheißung des 
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Tröſters; nach wunderbaren Erfahrungen aus⸗ 
zuſchauen u. ſ. w. Wie manche aufrichtige 
Seelen find auf ſolche Weiſe in hoffnungsloſe 
Verwirrung und geiſtliche Umnachtung geſtürzt 
worden. Der Fehler iſt derſelbe. Sie bemü— 
hen ſich, uns Anleitung zu geben an der Hand 
der apoſtoliſchen Erfahrung allein, anſtatt 
der apoſtoliſchen Lehre. Aber die apoſtoliſche 
Erfahrung iſt bedeutend ſchwieriger auseinan⸗ 
derzuſetzen als ihre Lehre; ja, wir können ſa⸗ 
gen, daß ihre Erfahrung abnorm iſt für uns, 
daß ſie nicht als Regel für unſere Erfah⸗ 
rung aufgeſtellt werden kann, und zwar in 
dieſer bedeutungsvollen Hinſicht. Die Apoſtel 
lebten ehe Chriſtus kam, während Er auf 
Erden wandelte und nachdem Er fie ver» 
laſſen hatte. Somit hatten ſie eine Erfah- 
rung des Heiligen Geiſtes als altteſtamentliche 
Gläubige; eine andere Erfahrung, als der Auf- 
erſtandene ſie anhauchte und ſprach: „Nehmet 
hin den Heiligen Geiſt“; und wieder eine an⸗ 
dere, als der gen Himmel gefahrene Chriſtus 
den Heiligen Geiſt auf fie ausgoß am Pfiingſt⸗ 
tage. Aber das kann bei uns nicht zutreffen. 
Die wichtige Frage ſcheint uns daher nicht ſo 
ſehr die zu ſein, wie die Apoſtel — die ge— 
wiſſermaßen die Dispenſation des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geiſtes durch— 
lebten — den Heiligen Geiſt empfangen has 
ben, ſondern vielmehr, wie Menſchen, die in 
der letzten lebten, wie wir, Ihn empfangen 
haben. Die Erfahrung, mit welcher die unſrige 
zu vergleichen wäre, iſt nicht fo ſehr die der 
Apoſtel, die auch an Jeſum geglaubt hatten, 
ehe die Gabe des Heiligen Geiſtes gegeben 
war, als vielmehr derer, die durch die 
Apoſtel zur Bekehrung kamen und 
die da glaubten an Jeſum gerade wie wir, 
nachdem das Werk Chriſti vollendet 
und der Heilige Geiſt gegeben war. 
Wir wollen alſo nicht ſo ſehr danach fragen, 
was die Apoſtel erfahren haben, als viel. 
mehr danach, was ſie gelehrt haben; nicht 
nur, wie ſie den Heiligen Geiſt empfangen 
haben, ſondern wie fie ander e anleiteten, den» 
ſelben zu empfangen. Und wie immer, finden 
wir auch hierin das Wort Gottes wunderbar 
einfach, wenn wir unſere vorgefaßten Meinun⸗ 
gen auf die Seite ſchieben und nur auf das 
hören, was Gottes Wort uns ſagt. Denn 
an demſelben Tage der Pfingſten war die apo⸗ 
ſtoliſche Lehre eben ſo klar, wie die apoſtoliſche 
Erfahrung wunderbar war. 


Wenn es je eine Zeit gegeben hat, da die 
Gegenwart Gottes einen Menſchen erfüllt hat, 
in einem Menſchenherzen brannte und menſch— 
liche Lippen zu fehlerfreien Lehren inspirierte, 
dann war es gewißlich damals, als Petrus 
ſeine große Predigt am Tag der Pfingſten 
hielt. Ganz entflammt war er von der mäd)- 
tigen Salbung mit Kraft, und es war der 
Gott der Wahrheit ſelber, der durch ihn redete 
und den Herzensſchrei der Menge: „Was 
ſollen wir tun?“ beantwortete durch ſein 
eigenes göttliches Wort der Unterweiſung und 
Lehre. Und was ſagt er?“ „Tut Buße 
up ee eh e ene een 
auf den Namen Jeſu Chriſti zur 
Vergebung der Sünden, ſo werdet 
ihr empfangen die Gabe des Heili⸗ 
gen Geiſtes“ (Apg. 2, 38). Aus manchen 
Stellen des Wortes geht klar hervor, daß die 
Taufe hier auf das Bekenntnis des Glaubens 
an Chriſtum als den Sündenträger vollzogen 
worden iſt; ſo hat denn Gott durch Petrus 
dieſe große Wahrheit gelehrt: Die zwei 
großen Bedingungen des Empfangs 
des Heiligen Geiſtes ſind: Buße 
und Glauben an Chriſtum zur Ver⸗ 
gebung der Sünden. Keine anderen Be— 
dingungen werden verlangt. Tut Buße, ändert 
euren Sinn, glaubet an den Herrn Jeſum 
Chriſtum zur Vergebung der Sünden — und 
laßt euch hierauf taufen — „ſo werdet 
ihr empfangen die Gabe des Heili⸗ 
gen Geistes". Zwei Dinge follen wir tun, 
dann tut Gott das andere. Tut ihr dieſe zwei 
Dinge, dann werdet ihr empfangen, 
ſpricht Gott. Das iſt eine abſolute Verheißung. 
Sicherlich hat kein Menſch irgend ein Recht, 
noch andere Erforderniſſe zwiſchen dieſe bei⸗ 
den: Buße tun und Glauben und dem 
„Ihr werdet empfangen“ hineinzufügen, da Gott 
keine hinzuſetzt. Wenn eine Seele redlich 
Buße tut und an den Herrn Jeſum Chriſtum 
zur Vergebung ihrer Sünden glaubt, dann 
würde eher der Himmel einſtürzen, als daß 
Gott Sein gegebenes Wort nicht erfüllte: 
„Ihr werdet empfangen die Gabe 
des Heiligen Geiſtes.“ Daher iſt die 
einzige Frage, die ein Kind Gottes, das ſich im 
Zweifel befindet, ob es den Heiligen Geiſt 
empfangen hat oder nicht, zu ſtellen hat, dieſe: 
Habe ich mich mit aufrichtigem Herzen von der 
Sünde abgewandt, und vertraue ich jetzt nicht 
in meine armſeligen Werke, ſondern auf den 


Herrn Jeſum Chriſtum als auf meinen Sün⸗ 
denträger und Erlöſer? Dann hat Gott mir 
den Heiligen Geiſt gegeben, und der Friede, 
den ich in meinem Herzen empfinde, iſt ge⸗ 
boren allein von jenem Geiſt, von dem ges 
ſchrieben iſt: „Wer aber Chriſti Geiſt nicht 
hat, der iſt nicht Sein“ (Röm. 8, 9). Haben 
wir jedoch noch nie aufrichtig Buße getan, oder 
niemals von Herzen an Jeſum Ghriftum ges 
glaubt, dann haben wir auch den Heiligen 
Geiſt nicht empfaugen. Haben wir aber dieſe 
zwei einfachen Bedingungen erfüllt — eine 
uns ganz leicht bewußte Tatſache — dann muß 
uns Gott Seine große Gabe gegeben 
haben. Fortſetzung folgt. 


Jugendoſtern und Merjugend. 


Wie reimt ſich dieſe Ueberſchrift mit der 
Oſtertatſache, aus der die herrliche Botſchaft 
erklingt: „Chriſt iſt erſtanden“. Es hat da⸗ 
mit eine beſondere Bewandtnis. 


In Berlin beging zur Oſterzeit die Jugend 
der deutſchen Baptiſtengemeinden das 50 jähr. 
Jubiläum ihres Bundes. An derſelben Stätte, 
wo am 29. Mai 1880 dieſer Bund gegründet 
wurde, ſollte dem Herrn auch Dauk und Inbel 
dargebracht werden, der ihn ſo treulich im 
halben Jahrhundert in geſegneter Weiſe ge— 
leitet und ihn zum Segen geſetzt hatte. 


Aus allen deutſchen Gauen waren die Abs 
geordneten der Jugendvereine erſchienen. Bei 
der Gründung waren einft 15 Vereine vertre- 
ten, jetzt hatten 15 Vereinigungen 240 Abge⸗ 
ordnete geſandt. Hierzu kamen noch viele 
Hüfte und Freunde der Jugendmiſſion. Auch 
aus dem Auslande waren ſolche erſchienen; ſo 
hatte Schweden, Ungarn, Polen und die Schweiz 
ihre Vertreter geſandt, die alle ſchon am 
Karfreitag nachm. in der großen Eröffnungs- 
verſammlung zu Worte kamen und ihre Grüße 
und Segenswüuſche übermittelten. Die Kus 
pelle war am Nachmittag überfüllt. Mit be⸗ 
wunderungswerter Geduld und Ruhe lauſchten 
auch die, die ſtundenlang ſtehen mußten, den 
ernſten und freundlichen Worten. Auch der 
Bund der Baptiſtengemeinden Deutſchlands 
hatte ſeinen Vertreter geſandt. Der Bundes⸗ 
vorſitzende, Landesgerichtärat Br. A. Rauſch, 
war zugegen und richtete ernſte und inhalts⸗ 
reiche Worte an die verſammelte Jugend. 
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In den Konferenzſitzungen gaben die ver⸗ 
ſchiedenen Berichte einen klaren Einblick in 
die vielſeitigen Arbeiten unter und durch die 


Jugend unſerer Gemeinden. Durch alle An⸗ 
ſprachen und Referate, klang das General: 
thema der Konferenz hindurch: „Weg 


und Beſtimmung der Baptiſtiſchen 
Jugend“. Hierüber hielten gereifte Männer 
ſehr wertvolle Vorträge, dle anregend und weg: 
weiſend auf die Konferenz dirkten. Zu dem 
goldenen Rahmen der eigentlichen Konferenz 
gehörten eine ganze Reihe feſtlicher Veranſtal— 
tungen. Einen ſelteuen Genuß boten die 
„Muſikaliſchen Feierſtunden“ am Karfreitag in 
den Kapellen der Gemeinden Schmidtſtr. 17 u. 
Gubenerſtr. 10, und die großartigen Feſtver— 
ſammlungen. Am Oſterſonntagabend war der 
Saal der „Singakademie“, der 1300 Sitzplätze 
zühlt, bis auf den letzten Platz beſetzt. „Weg 
und Ziel Baptiſtiſcher Jugendarbeit“ 
war das Thema, das die beiden Prediger A. 
Scheve⸗Hattingen und W. Grimm⸗Stuttgart, 


der großen Feſtverſammlung klar darzuſtellen 
ſuchten. Auch hier belebte eine gewählte Sän⸗ 
gerſchar mit ihren ſo herrlich vorgetragenen 


Weiſen die ernſte und frohe Feſtſtimmung. Da 
hunderte und hunderte von lieben Menſchen 
keinen Platz in der Singakademie erhalten 
konnten, wurde ſofort eine Parallelverſamm— 
ung in der Schmidtſtr. angeſetzt, die ebenſo 
ft ark beſucht wurde und in der dieſelben Red⸗ 
ner ſprachen. Jeder Konferenzmorgen wurde 
ſehr paſſend mit einer Bibelſtunde begonnen. 
In der einen zeigte uns Br. Dr. Luckey das 
Lebensbild des Jeremia und in der anderen 
Prediger Br. Thaut das Lebensbild der Maria 
in Bethanien. Mit Spannung wurde inſon⸗ 
derheit der Bericht des Kaſſierers über die 
Sammlung der Jubiläumsgabe erwartet. Es 
find 78000 Mk. hierfür geſpendet worden. 
Man hofft, daß dieſe Summe ſich noch be— 
trächtlich erhöhen wird. Dieſes Geld darf nach 
Konferenzbeſchluß nur für Sozialfürſorge an 
Jugendlichen verwendet werden. Einer der 
wichtigſten Beſchlüſſe der Konferenz war der, 
den Pr. Br. H. Gezork als Bundeswart anzu— 
ſtellen. Sein Dienft ſoll am 1. Jaunar 1931 
beginnen. Bei ſeiner Wahl zeigte ſich Ein— 
ſtimmigkeit und Begeiſterung. 


Das Ganze überſchauend, möchte ich als 
Teilnehmer der Konferenz noch Folgendes be 


merken. Es war ja Oſtern, und Auferſtehungs⸗ 
kräfte machten ſich unter der prächtigen Ju⸗ 
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* 
gendſchar kund. Es war eine Freude, ein 
Genuß, von der Plattform aus in die leuch⸗ 
tenden Augen, in die ſtrahlenden Angeſichter 
hunderter von jugendlichen Menſchenkindern zu 
ſchauen, die da zuſammengekommen waren, 
weil ſie den Herrn Jeſus liebten und unter⸗ 
wieſen werden wollten zum Dienſte in Seinem 
heiligen Werke. Wenn ſich die Lebeuskräfte 
des Auferſtandenen auswirken können in dem 


Leben der Jugend unſerer Gemeinden, dann 
dürfen wir noch Großes von ihr erwarten. 
Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß die liebe 


Jugend unſerer Gemeinden in Berlin, wie auch 
die Sängerchöre dort, in der Vorbereitung der 
Konferenz ſowie in der leiblichen Verſorgung 
und Mitauferbauung dienſtwillig, geradezu 
Muſtergültiges geleiſtet hat. Auch wurde die 
große Schar der Abgeordneten und fonftiger 
Gäſte freudig in die Hänſer der Gemeindemit⸗ 
glieder aufgenommen. Gewiß haben viele da— 
bei erfahren, daß dienen, Herrlichkeit iſt. 
Ueber die Einzelheiten der Konferenz bringt 
der „Wahrheitszeuge“ und der „Jungbrunnen“ 
ſehr intereſſante Berichte und Mitteilungen, 
ich möchte herzlich bitten, ſolche zu leſen. Für 
den Hausfreund iſt wohl der vorliegende Be— 
richt ſchon recht lang. 

Gott ſegne überall, in jedem Lande, aber 
auch infonderheit in unſerem Lande die Ju: 
gend, die ihr Leben gern dem Herrn weiht.“ 
Sie wird die koſtbare Wahrheit erfahren: 
„Frühe Frömmigkeit verſchönt die ganze Le— 
benszeit!“ Ein Konferenzteilnehmer. 


| Gemeindeberichte 


Leſſen⸗Neubrück. Das ernſte Gotteawort 
Jeſ. 38, I: „Beſtelle dein Haus, denn du 


mußt ſterben, hat ſich aufs neue an zwei un⸗ 


ſerer Mitglieder erfüllt. 

Unerwartet, doch nicht unvorbereitet, rief 
der Herr in Nogat unſere Schweſter Ju- 
lianna Tripke, geb. Zuch, am Donnerstag, 
den 27. Februar, vormittags 11 Uhr nach 
viertägiger Krankheit im Alter von 69 Jahren 
heim. Vor 44 Jahren trat die Entſchlafene 
mit Br. Auguſt Tripke in den Eheſtand und 
lebte mit ihm in glücklicher Ehe 29 Jahre: 
Während ihres Ehelebens ſchenkte ihnen der 


Herr drei Söhne und drei Töchter, von denen 
5 Kinder frühzeitig den Eltern vorangingen. 


Vor 15 Jahren rief der Herr ihren lieden 
Mann von ihrer Seite hinweg und ſie blieb 
mit ihrem füngſten Sohn als Witwe 
zurück. Nach 4 Jahren ging auch dieſer einzige 
Sohn im Alter von 21 Jahren heim. Die 
übrigen 11 Jahre ihres Lebens war ſie bei 


ihrer Stieftochter im Haufe der Geſchwiſter 
Kühn, wo fie auch ihre Augen ſchloß für die- 
ſes Leben. Die Begräbnisfeier fand am Mon: 
tag, den 3. März, ſtatt. Die Leiche war im 
Verſammlungslokal aufgebahrt. Eine zahl⸗ 
reiche Trauerverſammlung geleitete die Ent— 
ſchlafene zur letzten Ruheſtätte. Die Sänger 
und Bläfer wirkten im Gotteshauſe und am 
Grabe mit. 

Sonntag, den 16. März rief der Herr in 
Pleſſen unſere Schweſter Erwin a Ziegler, 
geb. Dartſch, nach zwei ſchweren Leidensjahren 
im Alter von über 41 Jahren heim. Die Ent⸗ 
ſchlafene hinterläßt ihren Gatten, mit dem ſie 
18 Jahre in glücklicher Ehe gelebt hat. In 
ihrem Eheleben ſchenkte ihnen der Herr drei 
Söhne und eine Tochter. Ein Sohn ging der 
Mutter durch einen frühzeitigen Tod voran. 
Im zwölften Lebensjahre ſuchte und fand die 
Heimgegangene den Herrn, den ſie geliebt und iſt 
Ihm treu geblieben bis an ihr Ende. Ihr Leiden 
war ſchwer und als alle menſchliche Hilfe ver: 
ſagte, half ihr der Herr und erlöfte fie. Mitt⸗ 
woch, den 19. März, faud die Begräbnisfeier⸗ 
lichkeit von der Kapelle aus ſtatt. Welche 
Liebe und Zuneigung die entſchlafene Schwe 
ſter genoß, bewies die große Trauerverſamm— 
lung, die die entſeelte Hülle nach dem Friedhof 
geleitete. In der Kapelle wie am Grabe 
konnte Unterzeichneter dem mit Schmerz 
erfüllten Gatten, den Kindern, Verwandten und 
allen Anweſenden Gottes tröſtendes aber auch 
mahnendes Wort zurufen. Die Sänger ver⸗ 
tieften durch zarte, liebliche Gefänge das ver⸗ 
kündigte Wort. Das Sehnen der Entſchlafe— 
nen, bei dem Herrn zu fein, iſt nun geſtillt. 
Die Hoffnung des Wiederſehens tröfte auch die 
trauernden Hinterbliebenen. 


A. H. Sommer. 


In der Zeit vom 9.— 19. Februar d. Is. 
weilte Br. W. Gutſche auf unſerm Gemeinde⸗ 
gebiet und diente zugleich als Evangeliſt in 
Kuznica und Przytocznica⸗Zaleſie. Das im 
polniſcher Sprache verkündigte Evangelium hat 
gleichfalls eine Anzahl lieber Seelen unter das 
Kreuz geführt, wo fie das Heil in Chriſto, 
ſuchten und fanden. { 

Am 18. Februar wurde uunſere Schweſter 
Selma Holitſchke mit Herrn Paul Karzelek 
von Unterzeichnetem in Kattowitz getrant. Möge 
der Herr unſer Gott auch dieſes Bündnis 
ſegnen und ſie den rechten Weg leiten. 


Nach längerem Leiden rief der Herr unſere 


liebe Schweſter Karoline Holitſchke, geborene 
Lentvojt, in Laugental in die obere Heimat. 


Ueber 13 Jahre war ſie Mitglied unſerer Ge— 
meinde. In der Zeit ihrer Krankheit läuterte 
der Herr ihren Glauben und löſte ſie allmäh⸗ 
lich von allem Irdiſchen und Zeitlichen. Ihr 
Scheiden war friedevoll. Am Dienstag, den 
4. März, umſtanden in tiefem Schmerz ihren 
Sarg der nun verwitwete Br. Holitſchke, ſamt⸗ 


liche Kinder und Schwiegerſöhne, ein aus der 
Ferne herbeigeeilter Bruder, eine leibliche 


Schweſter und eine große Trauerverſammlung— 
Der Herr redete zu ung, eruſt und troſtreich 
durch ſein Wort. 

Am darauffolgenden Tage, Miltwoch, den 
5. März, fand die Beerdigung des Sohnes Franz 
unſerer Geſchwiſter Gaſa in Luiſental ſtatt. 
Er erreichte nur ein Alter von über 28 Jahren. 
In ſeinem kurzen Leben hat er viel unter 
Krankheit und Beſchwerden zu leiden gehabt. 
Der Herr erlöſte ihn nun von allem Erden— 
weh und Leiden. Auch an dieſem Sarge 
und Grabe bewegte das Wort Gottes unſere 
Herzen. 

Noch einmal in dieſen Tagen 
Todesengel in unſere Reihen ein. Sonnabend, 
den 8. März, holte der Herr das 9 Monate 
alte Töchterchen Liſelott unſerer Geſchw. Joſef 
Siodlaczek in Borek heim. Die trauernden 
Eltern empfinden den unerwarteten Verluſt 
ihres Kindleins ſchmerzlich. Weil aber de 
Heiland ſprach: „Ihrer iſt das Himmelreich“, 
dürfen ſie ſich der frohen Hoffnung ge— 


kehrte der 


Oſtrzeſzöw⸗Ciermin. Auch in dem vergan- tröſten, es einſt beim Herrn im Licht wiederzu— 


genen Winterhalbjahr hat unſer treuer Meiſter 


uns mancherlei Segnungen zuteil werden 
aſſen, wofür wir ihm recht dankbar 
wlollen. 


| 
| 
! 


finden. 
Mögen auh dieſe Fälle unſern Sinn noch 


fein | mehr nach oben lenken, zu treuem Wandel an: 
ſpornen und 


uns mehr für die Ewigkeit vor 
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bereiten. 


Die Trauernden und Vereinſamten 


aber möge der Gott alles Troſtes aufrichten und 


mit der ſeligen Hoffnung des Wiederſehens beim 
Herrn erfüllen! L. Mikſa. 


Rozyſzeze. Heute, den 
uns der Herr mit einem Segenstage. Nach 
einer regneriſchen Woche ſchenkte uns der liebe 
Gott einen ſonnigen Sonntag, an dem 23 
Seelen, die den Frieden mit Gott erlebten, in 
Jeſu Tod durch die Taufe begraben wurden. 

Wir freuen uns, daß der Herr immer noch 
der Gemeinde errettete Seelen hinzutut. Es 
iſt nur ein kleiner Teil von denen, die im 
dieſem Winter die Gnade Gottes gerühmt ha— 
ben. Es ſind ihrer über einhundert, große 
und kleine, Männer und Frauen — aber die 
große Gegenarbeit Andersgläubiger hält ſie 
zurück. Am Himmelfahrtstage hoffen wir noch 
eine Taufe zu haben. W. Tuczek. 


AUochenrundſchau 


In Locarno iſt der goldene Füllfederhalter, 
mit dem ſeinerzeit die Unterzeichnung des Lo— 
carno⸗Vertrages vollzogen wurde, ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Der Halter, der die Form einer 
Gänfefeder hatte, blieb in der Verwahrung der 
Stadtverwaltung von Locarno. Er wurde je⸗ 
doch gelegentlich der Friedensausſtellung im 
Haag im Februar dieſes Jahres der Ausſtel⸗ 
lungsleitung geliehen und kehrte ſeither nicht 
wieder in den Beſitz der Stadt Locarno zurück. 
Die holländiſche Polizei hat bereits bei allen 
Goldwarenhändlern Amſterdams und in den 
übrigen Großſtädten Nachforſchungen eingeleitet, 
die aber bisher ohne Ergebnis verliefen. Man 
nimmt an, daß der hiſtoriſche Halter entweder 
geſtohlen wurde oder beim Auspacken der zahl⸗ 
reichen von Frankreich geliehenen Ausſtellungs⸗ 
gegenftände abhanden gekommen iſt. 

Aus Belgrad wird gemeldet, daß der Pro⸗ 
zeß gegen den geweſenen Führer der kroatiſchen 
Bauernpartei Dr. Matſchek begonnen habe. 
Dr. Matſchek hat, wie die Anklage lautet, 
durch Bereitſtellung von 15,000 Dinar die 
kroatiſche Vereinigung in Agram unterſtützt, 
die Anfchläge auf hochſtehende ſerbiſche Per— 
ſönlichkeiten und Öffentliche Gebäude zum Ziel 
gehabt haben foll, um den Sturz der gegen- 


und wegen Veröffentlichung 
4. Mai, erfreute 


wärtigen Herrſchaft in Kroatien herbeizuführen. 
Außerdem iſt Dr. Matſchek angeklagt wegen 
Abgabe von 5 Revolvern an einen Gaftwirt 
einer regierungs⸗ 
feindlichen Weihnachtsbotſchaft in ſeinem Blatt. 


Zur Verteidigung Dr. Matſcheks haben ſich 
aus Kroatien, Slawonien, Dalmatien und 
Bosnien 162 Rechtsanwälte gemeldet, fo daß 


der Verhandlungsſaal lange nicht alle Vertei« 
diger faſſen konnte und energiſch gefordert 
wurde, die Verhandlung nach einem an⸗ 
dern Orte mit einem größeren Saal zu ver⸗ 
legen. 


Aus England wird berichtet, daß dort mit 
dem Bau eines Rieſenluftſchiffes begonnen 
werde, das an Größe, Schnelligkeit und Aktions- 
radius alle anderen bisherigen Luftſchiffe über⸗ 
treffen ſoll. Außerdem beabſichtigte die Re⸗ 
gierung in Cardington einen fahrbaren Lan⸗ 
dungsmaſt zu errichten, durch den die Lan⸗ 
dungskoſten für Luftſchiffe bedeutend herabge⸗ 
ſetzt würden. Die Konſtruktionspläne für das 
Luftſchiff ſeien bereits fertiggeſtellt, der Re⸗ 
gierung aber noch nicht zugeleitet worden. Der 
Landungsmaſt fol auf rieſige Räder montiert 


und durch einen Traktor gezogen werden, der 
das Luftſchiff an die gewünſchte Stelle brin- 
gen ſoll. 


In Norwegen iſt der berühmte Zoologe 
und Polarforſcher Fridtſof Nanſen am 13. Mai 
geſtorben. Nanſen war zugleich ein bedeuten⸗ 
der norwegiſcher Staatsmann. Während des 
Krieges und nachher war er an leitender 
Stelle an zahlreichen Hilfswerken beteiligt, 
wofür ihm 1921 der Nobel-Friedenspreis zu⸗ 
erkannt wurde. Nach Friedensſchluß leitete er 
im Völkerbundsauftrag die Heimbeförderung 
der deutſchen und öſterreichiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen aus Rußland. Im Völkerbund trat 
Nanſen eine Zeit lang ſtärker hervor und be⸗ 
mühte ſich 1924 insbeſondere um den Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund. Ferner 
forgte er für die ruſfſiſchen Flüchtlinge in 
Europa und organiſierte die Hilfsaktion für 
die ruſſiſchen Hungergebiete in den Jahren 
1921/1922. 


In der Wolgarepublik wütete in der Haupt⸗ 
ſtadt Pokrowsk ein Brand, der die ganze Stadt 
zu vernichten drohte. Mehrere Stadtviertel 
brannten nieder. Die Feuerwehr aus Saratom 
und große Truppenabteilungen halfen bei den 
Löſcharbeiten. Es gab viele Todesopfer. 
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In China hat eine Räuberbande von 400 
Mann Yungjang eingenommen und 15,000 Be⸗ 
wohner ermordet. 500 Bewohner wurden als 
Geißeln verſchleppt;t. Der größte Teil der 
Stadt wurde niedergebrannt und auch in den 


benachbarten Dörfern durch Brandſtiftung und 


Plünderung großer Schaden angerichtet. 

Auf Madagaskar hat nach 
gramm aus Fort Dauphin ein Zyklon den Süd⸗ 
oſten heimgeſucht. Beſonders ſtark wurde die 


neue Stadt Manakara mitgenommen. Die 
Hälfte des eingeborenen Stadtteils ſowie 
eine Kaſerne wurden vollſtändig zerſtört. Die 


Dächer der Hänfer der europäiſchen Kolonie 
wurden zum größten Teil abgedeckt. 

In Columbus, Nordamerika, hat eine Frau 
7 von ihren 9 Kindern erſchlagen und unter⸗ 
nahm hierauf Selbſtmord, der jedoch mißlang. 
Die Unterſuchung zur Veranlaſſung zu dieſer 
ſchrecklichen Tat hat ergeben, daß die Unglüd- 
liche aus Verzweiflung gehandelt hat. Der 
Ernährer der Familie verbüßte 
eine Zuchthausſtrafe, ſodaß die Frau den Le⸗ 
bensunterhalt für ſich und ihre 9 Kinder allein 
verdienen mußte. In letzter Zeit verdiente ſie 
nichts mehr; und aus Verzweiflung darüber hat 
ſie nun die Bluttat begangen. 

In Oſtgalizien hat ſich ein ſchweres Ge⸗ 
witter entladen. Im Kreiſe Skalat fielen 
Hagelkörner von der Größe welſcher Nüſſe. In 


den Gärten und Feldern wurde bedeutender 
Schaden angerichtet. Im Kreiſe Podhaice 


überſchwemmte ein Wolkenbruch weite Strecken. 
Durch Blitzſchläge wurden zahlreiche Telegraphen⸗ 
ſtangen im Kreiſe Brody zerſtört. 


Lodzer Jugendvereinigung. 


Unſere diesjährige Konferenz findet, ſo Gott 
will, am 2. Pfingſtfeiertage in Starowa Göra 
(Effingshauſen), Station der Gemeinde Lodz ll, 

att. 


Anmeldung der Abgeordneten, Mandate, 
Berichte und etwaige Anträge von den Vereinen 
ſind an Unterzeichneten zu richten. 

Beginn der Konferenz 9 Uhr morgens. 
Nachmittag 4 Uhr Jugendfeſt, an dem alle zu— 
ſtändigen Vereine gebeten werden regen Anteil 
zu nehmen und zur Verſchönung des Feſtes 
beizutragen. 

Der treue Herr wolle unfrer lieben Ju⸗ 


Wydawca i Redaktor: A. Knoff, Lodz, Smocza 9a 


einem Tele⸗ 


in der Zeit 


gend einen reichen Pfingſtſegen ſchenken nach 
Joel 3, 1. 
Im Auftrage des Komitees: 


R. Jordan, Lodz, Nawrot 27. 


Quittungen 


Für den Saalbau in Sniatyn erhalten: 


Gemeinde Krobonofch: B. Schmalz 30, A. Janot 
10, A. Draht 20, E. Draht 20, A. Konrad 15. Kamionka: 
J. Heinrich 10, M. Siewert 5. O. Klingbeil 5, R. 
Pfeifer 2,50, B. Ratzlaff 1, Re Golz 2, Rob. Golz 2,50, K. 
Kienat 1.50, O. Lemke 5. Lipõwek: J. Schröder 5, G. 
Scheler 9, A. Schröder 2, R. Zamocki 2, A. Batke 3, 
9. Dartſch 5, E. Pudwill 3. Stawek: H. Arndt 
5, F. Oelke 5, A. Rauch 5, K. Kwaſt 1, A. Arndt d, G Sauder 
3. Nadrybie: W. Krüger 2 Zezulin: D. Batke 5. 
Niedrzwica: K. Witt J0, R. Witt 10, A. Lange 
10, J Witt 10, G. Lange 5, J. Zuch 1, Julianna 
Zuch 30, Chr. Palnau 5, J. Kujat 10, B. Klingbeil 
5, Ungenannt 2, E. Ruchocka 3, E. Hoffmann 20, H. 
Witt 15, B. Müller 10, A Litke 5, F. Schulz 10, 
R. Hoffmann 5. Radawezyk: Pred. A. Hart 10, F. 
Mund 10, E Schwarm 5, W. Schmidt 5, B. Ickert 
5, L. Wedmann 5, E. Lange 10, W. Hartwich 5, L. 
Vatke 10, M. Wedmann 2, J. Batke d, O. Zuch 5, W. 
Dyrks 5, A. Dräger 5, L. Neudorf 4, E. Siewert 10, 
A Mund 5, R. Zuch 15. Plouſchowice: O. Buch- 
holz 5, A. Müller 30, A. Deutſchlander 15. Ra- 
domsko: D. Weinert 5, J. Weinert 5, A. Knoll 
5, O. Weinert 10, D. Knoll 5, J. Kämmchen 5, K Weinertd- 
Theodorow: G. Kämmchen5, 3. Hausmann 10, O. Klink 
5, R. Kämmchen 3, E Klatt, M. Graborczyk 3, E. Ro⸗ 
ſental 2. Belchatow: A. Bergholz 2, A. Krieger 
2, H. Schmidtke 4, F. Lach 5, W. Hanke 2, G Freier 
3. Kamocin: J. Hamp 2, M. Fenske 2, A. Nickel 
5, J. Pubanz 5, G. Weinert 2, W. Binder 5. Ro- 
jewo, Gem Bromberg: Ph. Trapp 100, J. Trapp 
100. Schellſtein: Ph. Schmidt 200, A Schmidt 30, 
G. Krämer 50, A. Kramer 100. Hohenſalza: A. 
Geſchke 100. Konarn: Alfr. Hänes 20, Aug. Hänes 
5. Tinnwalde: Jahn 10. G Graf 7, M. Graf 5, O. 
Selinger 10, Olga Selinger 10, A. Graf 10, J. 
Krauſe 10. Kuligi: W. Laudin 15, W. Golbeck 10, 
Chr. Trinke 5. Dabie: K. Jeſſe 10, A. Melzer 5, 
E. Melzer 5, E. Knusle 10, F. Grüning 5, H. 
Dartſch 5, G. Job 30, L. Schnell 5, A. Dartſch 20, 
Pred. Gottſchalk 8, O. Penno 2, J. Job 30, E. Kaus 
10, R Arndt 5, M. Wilde 10. Neubrück: W. Gut⸗ 
knecht 20. Lubſchin: R. Eichſtädt 5, J. Harter 14, 
H. Doberſtein 5, A. Bannek 5, O. Berthold 5, L. 


Merife 5. Kijowiec: E. Schmeichel 5, A. Härter 

1, A. Kühn 5, A Schmeicher 20, E. Härter 3, Frie- 
drich Teſche 5, »A. Riemer 2, 3. Eichhorſt 10, A. 
Irmelt 5, J. Milof 1,40, E. Härter 2. Effings- 
haufen: A. Frank 10, M. Frank 10, L. Schweigert 
5, F. Hakel 5. Wolrakow: H. Klink 20, F. 
Klink 5. 


Mit herzlichem Dank A. Sommerfeld. 


Druk: „Kompas” Lödz, Gdanska 130. 


